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Was ist Cyberbullying 

Unter Cyberbullying versteht man verletzendes Verhalten über elektronische Medien: Weiterleitung 
vertraulicher Informationen per E-Mail, Verbreitung entstellender oder privater Fotos, auf Plattformen 
wie YouTube oder in virtuellen sozialen Netzwerken. Mobbing per Internet. Bsp: Verprügelungen 
oder Vergewaltigungen werden gefilmt und per Internet rasch verbreitet. Das Opfer sieht keine 
Möglichkeit, sich zu wehren. 

Handlungsbedarf ist gegeben! 

Das Internet bietet einen neuen Tatort für Gewalt, Mobbing, Psychoterror und sexuelle Belästigung 
von Kindern und Jugendlichen, aber auch von Erwachsenen. So werden zum Beispiel das 
Verprügeln eines gleichaltrigen Jugendlichen oder gar die Vergewaltigung von Mädchen und Frauen 
gefilmt und aufs Netz gestellt, in Chat und Foren werden Menschen namentlich beleidigt, 
Fotomontagen auf Webseiten zeigen plötzlich das eigene Gesicht auf einer pornographischen 
Darstellung und per SMS werden hasserfüllte Drohungen ausgesprochen. All diese Phänomene 
fallen unter den Begriff Cyberbullying. Pädagogen und Eltern sind vielfach mit diesen neuen Formen 
von virtueller Aggression überfordert. Die strafrechtlichen Möglichkeiten der Betroffenen greifen 
vielfach zu kurz. Wichtig sind präventive Massnahmen die dazu führen, die Täterschaft zu reduzieren 
und die Opfer in die Lage versetzen sich gegen Cyberbullying zu wehren. 

Die neuartigen Internetgefahren entwickeln sich rasant, immer wieder tauchen neue Phänomene auf. 
Eltern, Pädagogen und Lehrer sind masslos überfordert, weil sie selber ohne Internet aufgewachsen 
sind. Immer mehr Jugendliche sitzen unvorbereitet (vermeintlich sicher!) vor dem Computer und 
werden - ohne es zu ahnen - langsam oder z.T. extrem rasch übersexualisiert, belästigt, gemobbt 
und z.T. sogar - zu einem späteren Zeitpunkt -real vergewaltigt. Die Schweiz steckt in diesem 
Bereich „in den Kinderschuhen". Deutschland ist diesbezüglich weiter. Die Stadt Zürich lancierte 
unlängst das Projekt www.schaugenau.ch. Die erste detaillierte Studie im deutschsprachigen Raum 
zum Thema „Sexuelle Viktimisierung in Internet-Chatrooms", die im Jahr 2005 am 
sozialpsychologischen Institut der Universität Köln durchgeführt (Katzer 2007) wurde, zeigt unter 
anderem, dass sexuelle Übergriffe auf Minderjährige im virtuellen Raum keine Ausnahme sind: 
Chatterinnen und Chatter werden gegen ihren Willen nach sexuellen Dingen oder Erfahrungen 
gefragt oder sie erhalten unaufgefordert pornografisches Material. Interessanterweise sind Jungend-
liche, die in der Schule gemobbt werden, auffällig häufig Opfer von Cyberbullying. Die Gewalt per 
Internet-Chatroom eröffnete neue Perspektiven von Aggression und sexueller Gewalt. Es müssen 
neue Ansatzpunkte in der Präventions- und Interventionsarbeit sowie der pädagogischen Ausbildung 
des Lehrpersonals, aber auch der Eltern gefunden werden. 

Um den rasanten Trend brechen zu können, müssen ganzheitliche Massnahmenpakete erarbeitet 
und gezielt aufeinander abgestimmt und koordiniert, sowie auf der richtigen Stufe initiiert werden. 

Die Unterzeichnenden bitten den Regierungsrat zu prüfen und mittels eines Berichtes zu 

informieren über 

– die Häufigkeit und Verbreitung von Cyberbullying im Kanton Basel-Stadt 

– die in den letzten Jahren bereits eingeleiteten kantonalen Massnahmen im Zusammenhang mit 
Cyberbullying 

– konkrete und wirksame Möglichkeiten, wie Cyberbullying verhindert werden kann 
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